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mıina DCI maxillas producit, ut deprecatio nostirae humilitatis ad
indulgentiam Drovoce clementiam supernI! iudicis. eIuO enım
diem iudicil, INeEIUO tenebrarum diem, diem ubae, diem amitllaTalll,
diıem durum ef riıstem 1268 Der letzte Satz stimmt aufi-
allend 11t dem (Giebete der Kirche beli der Absolutio überein!
Der Kommentar klingt AaUs mıt der Versicherung“der Mingabe
den Herrn: T'ul Domine, ad pertinemus nobis
miserando Consulis, in a4eternum te V1Ivemus. Fiat Domine

105 SCINDET {ua misericordia, ut laudem tiuam annuntiemus
DD

Hraban erweist sich In diesem eıle des Kommentars als
SECMNAUCT Kenner der Schrift PE überrascht HEG die vielen,
treltenden /Zitate AaUs en Teilen der Schriit, die l ent-
sprechend verwendet. Wenn C: In diesem Kommentare, w1e ıIn
en anderen, aut die Allegorese das HMauptgewicht legt, WE

VOT em bemüht IST, den mystischen inn der Schriftt
auizuschließen, versaumt GE 65 doch NIC den Literalsinn
testzustellen Es ist ihm darum iun, auch die Ansicht anderer
mitzuteilen. 1259 schreibt z m anc sentientiam diversı
aucCctiores diversis modis eXDOSUeEerunNt. Pr oibt diesem Zwecke

yeschichtliche Exkurse Bezüglich der Sprachkenntnisse
Hrabans 1st bemerken, daß GL wenNnn die oben angeführten
gyriechischen Ausdrücke tatsäc  IC VOIN ihm sStammen, einzelne
yriechische Wörter yekannt en cheint Der zweiıte Teil
des Jeremias-Kommentars XYibt uns Somıit einen Bewels Tür die
Befähigung Hrabans ZUTr Schriftauslegung Wenn Hraban OS NUr
selten A0eWaet: hat, seine eigenen Wege gyehen, wenn VOT
allem Datristische Kommentare ausgeschrieben hat, ist das
angesichts des Jeremias-Kommentars yewiß bedauern.

Dr Joh Hablitzel

AÄus Walahtfrid trabos Lehrjahren.
Konrad hat Urec scharisinnige Untersuchung eiınes in

der Keichenauer Formensammlung erhaltenen Briefes; einen
wichtigen und interessanten Dschnitt iIm en Walahifirid
Strabos aufgeklärt Mit Hilfe eines bisher unbeachtet gyebliebenen
Gedichtes ylaube ich seine Ergebnisse noch erganzen können.

| S andelt sich un die Entstehung VON Walahfirids erstem
Yrößerem Werk, der V1is10 W ettin!i Plaths Entdeckung bestand
darin, daß eT In der gygenannten ormula eiınen Brief Walahirids

Aa Entstehungsgeschichte der Visio eitin1ı Neues Archiv der Gesellscha:|
für altere eutische (jeschichtskunde AYARP (1892) JOr Z Der rTIe selbst ist
abgedruckt in der Mon (jerm. Leges sect. (Formulae) 3706
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seinen Lehrer Adalgis erkannte. Fr hat AUsSs ihm ein vorher-
YELANZEINCS Schreiben Adalgis Walahirid rekonstruilert ınd
gzezelgt, daß el 1m Winter 824/25 abgela wurden. Frühester
Zeitpunkt A der Anfang November 824 erIiolgte 1od ettins,
des 1eDstien Lehrers Walahtirids Spätester Zeitpunkt der Beginn
der Arbeit der Visio ettini Nachdem die zeitliche
Grundlage Tür die Interpretation hat, entwWwIr CI aus
den Brieifen ein lebendiges Bild des jungen ichtiers

Walahirid hat Wettin N1ICcC 1Ur den sorgenden (iönner
verloren, der ihn mi1t chuhen und eidern, Nahrung und Perga-
ment versah, sondern auch den 1ebevollen Lehrer und entor, der
Tür die pDoetische altiur des irühreifen, selbstbewußten Jünglings
Verständnis esa Seine letzigen Vorgesetzten, Abt rie. und
Schulvorsteher a  O; Sind nüchterne, praktisch gyerichtete
Menschen, der Abt ein S{IENGET, unnahbarer Aristokrat,
ein a  er, eIwAas pedantisch gewordener Schulmeister alah-
irid en1ıpfan den echsel sehr schmerzlich, uınd ZUN seinem
Schreiben Adalgis gyeht hervor, daß die Wesensverschieden-
heit bald ZU Bruche führte.* Weiter kann jedoch N1IC
sehen. An Einzelheiten erkennt CT NUT, daß Walahirids 1e
Wettin el eine pielte Trie und hielten die
Visionen, die dieser VOI dem Tode gyehabt a  C für Fieber-
phantasien und Walahfirid mpfiand das als schwere Beleidigung
des euren Toten Die weitere Entwicklung 1st diese: Adalgis,
der VON dem Zusammenstoß und der iolgenden Niedergeschlagen-
nel Walahirids irgendwie Kunde ernhalten haft, oreift eın durch
den VON rekonstruierten riel, eın Musterstüc der Päda-
vogik: Auft liebevoll teiilnehmende einleiıtende orte olg eine
herzliche Mahnung, Walahirid sSo die Schuld NIC bloß bei den
andern suchen, sondern auch se1in eigenes (jewissen erforschen,
und sogleich 71Dt ihm Adalgis auch DOSIELV ein ittel die
aualvolle Lage andern: Fr SO die esichte ettins, deren
Mißachtung ihn schmerze, DOETISC bearbeiten So könne er
NıIC NUur seinem toten Lehrer das schönste enkma des Dankes
seizen, sondern über der Arbeit auch se1in eigenes seelisches
Gleichgewich wiederfinden. Zugleich übe E: dadurch sein Talent
und könne ernach Urc das ertige Werk den Oberen die
tärke seiıner Anlage beweisen. Walahfrids begeisterte Ant-
wWwort zeigt, daß der rı1e seine Wirkung HIC verfehlte;. der
junge ichtier iolgte dem at, und d den Schwierigkeiten der

i a 269
impossibilitatem superavit voluntas: comperimus etenim, quosdam CSSC, qu1 hOocC nilVgl Poet. lat. 302 (W'’s T1€e Grimald, Schluß) : Unam itaque ob Causaımn

amplius vanıs SOMN11S diiudicantes NECC habere vel credere aut audıire dignantur. Vis.
Wett e 6—06' fügt Walahifrıd eine Widerlegung des Haupteinwandes der Zwei
in den Bericht eın fler
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Arbeit reifend,* veriahbhte OT seiıne Visio Wettini, den später
erühmt yewordenen ersten Doetischen Vorläufer VON Dantes
„Göttlicher Komödie‘ 1Im Abendlande

Das oben yenannte Gedicht WITF 16 auft die beiden
Gegenspieler Walahirid und rie Fs 1st abgedruckt in den
Mon Germ.., 1m der Poetae latini 362 Ich SEeIzZe die
beiden WIC  1igsten und zugleich schönsten rophen her

Numquam S1m1lıs stravıt tet1g1tque procella,
(HH18 ad INCUrSsSUum tam C1to deficerem,

Quam INe vestira quatit tictis SuSspitio rebus,
Qua, miser ut 1meo, HO6 1uga nantıs Yit.

S1 tamen ad ventum hicuisset flectere u  J
Securo eximerem pectore petago

que roQO, SUmmMME rogıtans, DCI numına SUmMmM1 :
Jam mundarı vel patere S65C LCEUIM

Lur Geschichte der Erklärung 1st berichten, daß er
das (iedicht für Walahirids Lebensgeschichte überhaupt N1IC
heranzieht.® muß 6S übersehen aben, da GI: 65 SoNSs sicher
ZUT Bestätigung und Ergänzung seiner Auifstellungen verwertet

Die beiden Monographen re Jundt‘“ und LeopDold
1g aber scheinen Plaths Autsatz Zal IC kennen!

Was die zeitliche Fixierung des (ijedichtes angeht, sind
WIr N1IC In gyünstiger Lage wı1e Aeußere Anhaltspunkte
aIlur, daß das CGiedicht in die Zeit zwischen November 824 und
der Absendung des Brieies Adalgis setzen 1St; &1Dt N1ıcC
Im Gegenteil würde seine ellung In der Sammlung der edichte
Walahfifrids als Nr T eher einen spateren Zeitpunkt vermuten
laässen.? Ja die eberschriit In DeErSoNa culusdam Monachıi ad
SUUmmMm Abbatem cheint anzudeuten, daß überhaupt HIC VON
Erlebnissen Walahfrids, sondern VOIN denen eines anderen handele
Aber-dem Inhalt nach eines reuıgen Sünders den
zürnenden Abt Daßt CS vollkommen Walahirids auberer
Lage wIe nnerer Gemütsveriassung.

Das (jedicht zeigt, daß sich die DaNnnNunNg zwischen alah-
rid und seinen Vorgesetzten ın einem persönlichen Zusammen-

verfolgt diesen Prozeß, indem B die einzelnen eıle der V1sio der Reihe
ach durchgeht und dıe Wandlungen in Auffassung un Behandlung betrachtet. Den
ndpun der Entwicklung bezeichnet das Begleitschreiben, mıt dem Walahfrid das
tertige Werk dem Kaplan Grimald ZUr Durchsicht übersandte

E, Allg. Geschichte der Literatur des elalters 1m Abendlande 140
5 (Leipzig uch in seinem uUuisatze Ar Lebensgeschichte

Walahfrıd Strabos“ in den Sitzungsberichten der Kgl Sächs. Gesellschaft der Wissen-
schaften, Leipzig 1878, schweigt davon.

alairı Strabon, Cahors 1900 Dissertation
alairılı Strabo. Eın Mönchs- und Dichterleben, Wien 1908

9 Es ste. unter Gedichten, die der Fuldaer Zeıt angehören. So Nr nd
Nr. (ZUu letzierem vgl er in dem Sitzungsbericht der Kgl aC ademıie,
1878, 105.)



254 Kleine Mitteilungen.

stoß entladen hat Es 1st ämlich der Niederschlag VON ala
irids Stimmung unmıttielbar nach diesem Ereignis.

Die erste Strophe ist eine Anrede den Abt uınd eine
OT
Die zwelıte beginnt mıt dem Bekenntnis, daß ihn noch nlie

eIWwas vernichtend gyetroffen habe w1e der orn des es
{)as 1St in einem ausgedrückt: D sich VON dem Stoß
eines Sturmwindes mıit läihmender Gewalt niedergeworien und
aul den en SeEINES Schifleins gygeprebt Hıilflos werde DE tromab
zerissen; nicht einmal eın SDPrung über Bord, sich am
Schwimmen retten, sSEe1 möglich

In der dritten nenn CR das ittel. VON dem ST noch Kettung
holit Wenn die Gewalt des Sturmes HUT soviel nachließe, daß wif
siıch erheben, das S brauchen und dem eigzgene
verleihen könnte, dann würde wn seıin en dem Wasser ohl
entreißen. Das el CI wiederholt die ohne ild der
Abt So 116 schweigend zürnenf° sondern ihn entweder
hören oder traien

Denn, Tährt die letzte Strophe TOLL, In Wirklichkeit liege eın
Mißverständnis. vor. Was hm vorgeworien werde, das verab-
scheue l 0 selbst mehr als die artestie Straie, die Ausstoßung
(vgl Str MCctSs rebus). Er schließt mıt der Versicherung, daß
diese Verse ihm teurer selen als alle, die N SOoONSsS geschrieben
habe und entschuldigt sıch aluts daß G1 sS1e geschriebpn, m1t dem
inneren Drang.

Wir sehen also, Walahirid muß einen sich sehr schlim-
iTen Streich verübt aben, aber ohne klares Bewußtsein der
oshe1it Das letzte Distichon cheint anzudeuten, daß ZUT
Straie seINe Dbisherigen pDoetischen Versuche beschlagnahmt WUr-
den: also ist ohl 1ImM Girunde seine Dichternatur die Triebfeder
SC WESCH Vielleicht hat ST sich mıt in der Schule N1IC
verständigen vermocht, infolgedessen OT7Z en Yyuten illens**

Formulae 376 ET ut ita dicam, domnus F0) noster iuventutem MEAaMNN
despicıt et 1lam castigare contempuit, NeCHON abhominabitur et CCUu QUOL-am immundicie respuilt ei adıutorem m1ıhı porrigere abenti differt

11 Diesen mussen WIr bel em SONST sehr gyewissenhaften OvIizen der Scholaren
zwelfellos annehmen. hat Yanz reC hervorzuheben, daß Walahirıd ent-
rustet ist ber die Behandlung, dıe ihm VON seinen Oberen widerfährt; ber der
Protest erl 1LUT persönlıche inge, un hört übrigens Uus Walahfrids
Worten das Gegenteil heraus WIEe „Sont Ja des plaintes qu 1 exprime(irımald auquel 11 1e SPS vers ” OUS semble contraire UUC alafrid, lo1ln de

plaindre {rouve traıtement TtOUut aturel oute inifraction la regle merite
chätıment. S i un molne cache quelque chose SOM abbe, merite=-11 Pas le ouet,

Die eelje des Mönches VeEeI-Ssurtout DA na YUuE dix-huit ans” (a k Ztehen, 1st eben Tur den Nichtkatholiken das Schwierigste VonNn der Welt eguch och 1n einer anderen 1NS1IC! in Walahtfrid hinein, WAaSs nicht in ihm ist Dieser
StTEe en auberen Formen der Religionsübung mehreren Stellen der Vis1i0 LEeC|
kritisch gegenüber. SO selen die 6—06' „etWwas nasewels“, 2700)Aber Walahfrıid, der ‚Däatere Verfasser der „Exordia et incrementa quarundam in ob-
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Mißeriolge erlebt und sSschlıebhlic einmal, nach einer besonders
ıunerwartetien Enttäuschung, sich einer Unbesonnenheit Hi
reiben lassen, welche und der Abt als vorsätzliche Beleidi-
ZUuUN® eines Lehrers auffaßten

Strophe und sind der USdruc seiıner Gefühle in diesem
Augenblick Der Abt schweigt, hört inn NIC. vielleicht strait ihn
ıch In der Schule uUurc Uebergehen; OT iindet VOR seinen
Selbstvorwürien nirgends uhe und fürchtet die AUS=
toßung Die Art aber, WwI1e C seinem Ge{fühl UusSsaruc lel
1ST schlechthin meisterlich Wie napp ist das ild VOIIN Schifer
1m urm entworien, w1e YrOoßZÜgZIg ausgeführt, w1e estlos C1-

schöpft! Wie anschaulich 1st die Rede, w1e bedeutungsvoll jedes
or elch einen kräitigen Zug Iügt das eine artızıp
nantıs in das Bild CIn wI1e plastisch zeichnet „ad ventum““ seine
nachgebende HMaltung yegenüber dem äbtlichen orn In
diesem (iedicht <xibt Walahfrid sich ganz lle anderen Jugend-
yedichte sind mehr oder minder konventionell und schülerhait, in
diesem offenbart sich sSein Talent ZUu erstenmal Y allz rein und
in voller Stärke

Es erübrigt, aut die beiden Schwierigkeiten zurückzu-
kommen, die oben angedeutet worden Sind. Die eberschritt
rklärt sich gyanz natürlich daraus: daß Walahfirid sich zunächst
Sal HIC als Veriasser bekennen konnte War ihm doch das
ICHTEN schwer verubelt, vielleicht verboten worden. Er
mußte seiıne Bittschri HEG einen anderen überreichen lassen
und die Veberschrift die wahrscheinlich bel der Hinterlegung
1m Klosterarchiv dazu yeseizt wurde hält diesen TUr den Ver-
Tasser Die SDate Stelle in der Gedichtsammlung hat einmal
sich wen1g aQCIl, da die Ordnung vielleicht NUur 1Im allge-
meınen chronologisch St; außerdem rklärt sS1e sich ebenfalls
sehr leicht dataus; daß das edich zunächst unter remdem
Namen In nier der Voraussetizung, daß die Sammlung schon
A Walahfrids Lebzeıten begonnen und dann fortlaufen g -

wurde, äht sich der Zeitpunkt der Einfügung De-

ün chlägt überall, auf liturgische ingeservalion1ibus ecclesiasticls P
Töne d}  y vgl 5—8lJT, 299 — 304, 794 — 801, ZWartr i1stsprechen omm(t, sehr Warm

Berichterstatter bDer Orte anderer der Tatsachen ; berdıesen Stellen NUur der
spater ekenn VOT rimald vorbehaltlos sein Finverständniıs mit dem ganzcel Inhalt
der esichie YOoel. lat. IDazu paßt ıuch ' die gyläubige Haltung G

3-—75, hbe-ber den nalv-realistischen Finzelheiten vieler Schilderungen,
sonders 3A2 terner 403 P 4—22, 444, 8—309, 555 s 578, In AA SR
veranla ihn gerade eiIn olcher Einzelzug einem eigenen Namen vorgeiragenen
Lohblied auf dıie Jungfräulichkeit (625 — 629). Man ann diese Stellen TeNNC: als Cal-
tatıones benevolentiae auffassen, als habe Urec S1e den Oberen seine moaralısche
Gesinnung dartun wollen, aber sS1e brauchen darum och nicht VON seiner wahren
Veberzeugung das Gegenteil ZzUu enthalten Vor Grimald zudem überhaupt
Nnıc nötig, aus seinem Herzen eine Mördergru

270.)
be machen ; das erkeynnt selher
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stimmen zwischen S38 und 840, als Walahfrid das erstemal Abt
VOIN RKeichenau war  12 och soll die Frrage nach der Chronologie
der ammlung hier N1IC erortier werden.

Walafrids Verhältnis scheint sich übrigens später
erziic yestaltet en ET chickt ihm AUS rec

1e VeeErse Ueberhaupt en E In der Fremde mit Wehmut
Keichenau zurück.** Das äßt uns den zreisen Lehrer In

ireundlicherem Lichte erscheinen.
er das Aeußere des Unterrichtsbetriebes HRE Zeit der

Karölinger sind WIr aus zAanlreiıchen Quellen zut unterrichtet; das
kleine (Cjedicht yewährt einen interessanten 1n  1Cc ın das
persönliche Verhältnis VON Lehrer und Schüler

Emil adeja

Die Reliquienschätze der Klosterkirche Zu Hirsau.
[DIe Klosteranlage Hirsau sollte nach den Plänen selnes

reiformelfrıgen es Wılhelm eın Miıttelpun füur die deut-
schen Benediktinermönche werden. Diese Absicht gedachte
eTr auch SIC  ar Zu Ausdrucke bringen Urc den Bau
einer Klosterkirche DIe 1im Ie 1066 begonnene,
1071 geweihte Klosterkirche AB Awurelius genugte seinen
Ansprüchen NIC und wurde bereıits 1m IC 1082 der
(jrundstein eliner asılıka liınken ter der
Nagold! gelegt, deren Ausmaß die Aureliuskirche echten
fer mehr als das oppelte uberireiten ollte.2 Am Mal

7u dieser Zeit ist uch In der Formelsammlung ein UuC. nachgetragen worden :
Der TIe Walahfrids Adalgis. Zeumer hatte AUS der chronologisch richtigen
Reihenfolge einzelner datierbaren Stücke auf urchweg chronologische Einrichtung der
ammlung geschlossen VIN 496 — 505) Nun sah ber ath, daß NSI
rief, Nr 2 J In eine rühere Zeit gehört als Nr I schloß daraus, daß VvVon einer
chronologischen Anordnung überhaupt N1C| die Rede sein Urie. Dieser Schluß geht

weiıit. Die ammlung ist eın egister der VO: Kloster ausgehenden Pivatbriefe D
, gedacht als Mustersammlung der Briefsteller tür ‚pätere Zeiten Da
ber Walahfrids T1e hne Wiıssen des es geschriıeben ist, War Sal N1IC möglıch,
daß rechtzeitig darın niedergelegt wurde. DIie ammlung g1ıbt die Stücke In der
Reihenfolge ihrer Eintragung; bel Walahirıds 111e ber fallen Abfassung und LF1n-
tragung auseinander. Auf dıe Zeıt 8 —4 tür dıe FEintragung Tühren die benach-
barten Stücke.

Nr. 13 der Gedichtsammlung. (81 lat. Hi 360
Nr. 75 Poet. lat. IL 412, Str. {r

Ecce prorumpunt lacrımae, recordor,
Quam ona 1um Iruerer quiete
Cum are elxX mihimet pusillum

ug1a tectum uUSW.
1 eiz ein Kuilnenfeld, dem Ausgrabungen und Forschungen gemacht werden.

Mettler, Die beiden Münster in Ädirsau ur Vierteljahrsschrift,
XIV. (1915), DL ınıt Grundplan

Lan der Aureliuskirche 28°5 ITl, der Peterskirche 0’7°6 er eiztere
vgi diese Zeitschri 13 (1892), 379f:;* terner ehlo, an  \b(@d der
deutschen Kunstdenkmäler, (Berlin 192{f., und dıe bei MeYyG, Würt-
tembergische Bibliographie, verzeichnete ‘Literatur.


